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SELBSTKONZEPTFÖRDERUNG IM SPORTUNTERRICHT: 
EVALUATION EINES FÜNFMONATIGEN 

LEHRER*INNENTRAININGS     

von Esther Oswald*, Benjamin Rubeli*, Stefan Valkanover, Achim Conzelmann & Mirko Schmidt 

ZUSAMMENFASSUNG  |  Die Förderung eines positiv-realistischen Selbstkonzepts ist ein wich-
tiges Ziel des Sportunterrichts, dessen Ermöglichung von Lehrpersonen spezifische Kompetenzen 
verlangt. Mit 27 Sport unterrichtenden Lehrpersonen wurde ein fünfmonatiges Lehrer*innen-
training durchgeführt mit dem Ziel, zu einer selbstkonzeptfördernden Unterrichtsgestaltung zu 
befähigen und entsprechende Wirkungen auf das physische Selbstkonzept der Schüler*innen 
(N = 498, M = 12.6 Jahre, SD = 1.6) zu erreichen. Varianzanalysen mit Messwiederholung zei-
gen, dass das Training bei den Lehrpersonen zu vertieften Kenntnissen zur Thematik und zu Ver-
besserungen hin sichtlich einer individualisierten und reflexiven Unterrichtsgestaltung, allerdings 
nicht hinsicht lich des Erteilens selbstkonzeptförderlichen Feedbacks führte. Beim sport bezogenen 
Fähig keitsselbstkonzept der Schüler*innen weist der signifikante Interaktionseffekt auf einen 
schwachen positiven Einfluss durch das Training hin. Der Körperselbstwert konnte hingegen nicht 
beeinflusst werden. Insgesamt zeigen die Befunde, dass das fünfmonatige Training auf der Ebene 
des unterrichtspraktischen Handelns bedeutsame Veränderungen erzeugen konnte. Die Wirksam-
keit auf der Ebene des Selbstkonzepts der Schüler*innen ist hingegen als klein einzustufen. 

Schlüsselwörter: Schulsport, Weiterbildung, physisches Selbstkonzept, Intervention 

PROMOTING SELF-CONCEPT IN PHYSICAL EDUCATION: 
EVALUATION OF A FIVE-MONTH TEACHER TRAINING 

ABSTRACT  |  The promotion of a realistic and positive self-concept represents one important aim 
of PE, whereby teachers need specific competencies. 27 PE teachers from elementary schools took 
part in a teacher training aiming to enable teachers to perform a self-concept promoting PE and thus 
positively influence students (N = 498, M = 12.6 years, SD = 1.6) physical self-concept. A repeated 
measures ANOVA revealed that the teacher training was associated with an enhanced knowledge 
about self-concept promotion in PE and an increased individual oriented and reflexive teaching 
style, but not with self-concept promoting feedback behaviour. With regard to students’ perceived 
sports competence, the significant interaction effect indicates a weak positive effect due to the 
teacher training. However, there were no effects on global physical self-worth. In summary, the 
findings revealed that a five-month teacher training has meaningful effects on teacher behaviour. 
With respect to students’ self-concept, the effectiveness of the training is considered to be small.

Key Words: school-based physical activity, teacher education, physical self-concept, intervention
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1 | EINLEITUNG 

Weltweit stellt die Förderung der Persönlichkeitsentwicklung ein zentrales Ziel des Sportunter-
richts dar, wobei insbesondere der Selbstkonzeptförderung eine große Bedeutung beigemessen 
wird (Pühse & Gerber, 2005). Der aktuelle Forschungsstand verdeutlicht, dass sich das Selbstkon-
zept mit spezifisch inszeniertem Sportunterricht fördern lässt (Conzelmann, Schmidt & Valkanover, 
2011; Lander, Mergen, Morgan, Salmon & Barnett, 2019). Es hat sich jedoch auch gezeigt, dass eine 
eigenständige Umsetzung eines selbstkonzeptfördernden Sportunterrichts eine Herausforderung 
für Lehrpersonen darstellt und sich in Schulungen mit vorgegebenen Lektionsbausteinen nicht 
zufriedenstellend erreichen lässt (Conzelmann et al., 2011; Magnaguagno, Schmidt, Valkanover, 
Sygusch & Conzelmann, 2016). Handlungsorientierte Trainingsmaßnahmen stellen einen geeigne-
ten Weg dar, um Lehrpersonen in ihrer professionellen Entwicklung zu unterstützen ( Hertel, Pickl 
& Schmitz, 2008; Lipowsky & Rzejak, 2017). Vor diesem Hintergrund interessiert, inwiefern Lehr-
personen mittels eines Lehrer*innentrainings zu einer eigenständigen Umsetzung eines selbstkon-
zeptfördernden Sportunterrichts befähigt werden können.  

Dieser Fragestellung nimmt sich der vorliegende Beitrag an. Hierfür werden zunächst die theore-
tischen Grundlagen zur Thematik der Selbstkonzeptförderung im Sportunterricht und bezüglich 
der Wirksamkeit von Lehrer*innentrainings dargestellt und in den aktuellen Stand der Forschung 
eingebettet (Kap. 2). Anschließend werden konkrete Forschungsfragen abgeleitet (Kap. 3) und auf-
gezeigt, wie diese mittels einer quasiexperimentellen Studie untersucht wurden (Kap. 4). Nach der 
Darstellung der Ergebnisse (Kap. 5) werden diese in den aktuellen Forschungsstand eingeordnet 
und mit Blick auf die praktische Bedeutsamkeit kritisch diskutiert (Kap. 6).

2 | THEORETISCHE GRUNDLAGEN

2.1 | SELBSTKONZEPTFÖRDERUNG IM SPORTUNTERRICHT

Das Selbstkonzept, verstanden als selbstbezogenes Wissenssystem (Filipp, 1979), wird in Anleh-
nung an die Modellvorstellung von Shavelson, Hubner und Stanton (1976) als multidimensionales 
Konstrukt verstanden. Das für den Sportunterricht besonders relevante physische Selbstkonzept 
umfasst alle Informationen in Bezug auf den eigenen Körper, konkret die Wahrnehmung und Be-
wertung des eigenen Körpers (so genannter Körperselbstwert) sowie der sportlichen Kompeten-
zen (so genanntes sportbezogenes Fähigkeitsselbstkonzept). Da in der Literatur sowohl eine Un-
terschätzung als auch eine erhebliche Überschätzung der eigenen sportlichen Kompetenzen im 
Hinblick auf eine gelingende Persönlichkeitsentwicklung kritisch diskutiert wird (vgl. Schmidt & 
Conzelmann, 2011), wird die Förderung eines realistisch-positiven bis maßvoll überhöhten Selbst-
konzepts als adäquate Zielperspektive erachtet. 
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Mehrere Interventionsstudien zeigen, dass sowohl die Positivität (Goñi & Zulaika, 2000; 
Lander et al., 2019) als auch die Veridikalität (Schmidt, Valkanover, Roebers & Conzelmann, 
2013) der wahrgenommenen sportlichen Kompetenz im Schulsport beeinflusst werden kön-
nen. Auch der Körperselbstwert lässt sich mittels Schulsportinterventionen fördern (Oswald, 
 Valkanover & Conzelmann, 2013; Schneider, Dunton & Cooper, 2008). Die Effektstärken liegen 
insgesamt im kleinen bis moderaten Bereich, wobei die Effekte zum sportbezogenen Fähig-
keitsselbstkonzept mehrheitlich etwas größer ausfallen als jene zum Körperselbstwert (Babic 
et al., 2014). Dies lässt sich durch das „Exercise and Self-esteem Model“ von Sonstroem und 
Morgan (1989) erklären, nach dem  sportliche Erfahrungen zunächst auf die wahrgenommene 
sportliche Kompetenz wirken und erst in einem zweiten Schritt auf den Körperselbstwert. Die 
Effektstärke hängt zudem von der Art der Intervention ab. Direkte Interventionen haben sich 
im Vergleich zu indirekten Interventionen, welche beispielsweise die Förderung von Lehrer-
kompetenzen fokussieren, als effektiver erwiesen (O’Mara, Marsh, Craven & Debus, 2006). 
Die Befunde der Berner Interventionsstudie Schulsport (vgl. Conzelmann et al., 2011; Oswald, 
Schmidt, Valkanover & Conzelmann, 2013; Oswald, Valkanover et al., 2013; Schmidt et al., 
2013) verdeutlichen darüber hinaus, dass sich die intendierte Wirkung auf das Selbstkonzept 
nicht durch den Sportunterricht per se einstellt. Vielmehr verlangt dies eine spezifische Insze-
nierungsform, bei der die psychologischen Wirkmechanismen der Selbstkonzeptgenese (vgl. 
Filipp, 1979) gezielt angesteuert werden. In Anlehnung an Conzelmann et al. (2011) lassen 
sich drei didaktische Prinzipien eines selbstkonzeptfördernden Sportunterrichts ableiten: (a) 
individualisierte Lernbegleitung, (b) reflexive Sportvermittlung, (c) Formulierung von positiv-
konstruktivem Feedback.
(a) Individualisierte Lernbegleitung bedeutet, dass die Voraussetzungen und Bedürfnisse der ein-

zelnen Schüler*innen bei der Unterrichtsgestaltung mitberücksichtigt werden (Lipowsky & 
Lotz, 2015). Dies lässt sich mittels des Offerierens unterschiedlicher Aufgabenschwierigkeiten, 
der Setzung individueller Teilziele sowie der Anwendung einer individuellen Bezugsnormori-
entierung (vgl. Rheinberg, 2008) erreichen (Conzelmann et al., 2011). Durch diese Maßnah-
men erhöht sich die Wahrscheinlichkeit, dass die Schüler*innen gemäß ihrem individuellen 
Leistungsstand optimal gefordert werden, sich weniger untereinander vergleichen und Lern-
fortschritte erzielen (Conzelmann et al., 2011). Kompetenzerlebnisse und positive selbstbe-
zogene Informationen, welche als Quellen des Selbstkonzepts dienen, werden systematisch 
gefördert (Oswald, Schmidt et al., 2013).

(b) Unter reflexiver Sportvermittlung wird das Inszenieren und Anleiten von Reflexionen über 
die eigene Leistung und das eigene Verhalten im Sportunterricht verstanden (Conzelmann et 
al., 2011). Informationen, welche über die Beobachtung des eigenen Verhaltens sowie das 
Nachdenken über vergangene Erfahrungen aufgenommen werden, stellen zentrale Quellen 
des Selbstkonzepts dar (Filipp, 1979). Lenkt die Lehrperson diese Reflexionen auf individuelle 
Lernfortschritte, unterstützt sie die Integration positiver selbstbezogener Informationen in das 
Selbstkonzept der Schüler*innen (Oswald, Valkanover et al., 2013). Lehrpersonen können zur 
Selbstreflexion anleiten, indem sie sportliche Aktivitäten an geeigneter Stelle unterbrechen 
und Selbstbeobachtungsaufgaben stellen.
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(c) Direkte Rückmeldungen anderer Personen stellen eine zentrale Quelle des Selbstkonzepts dar 
(Filipp, 1979). Deshalb kommt dem systematischen Feedbackverhalten der Lehrperson eine 
wichtige Funktion bei der Selbstkonzeptförderung zu. Aus der Literatur wird deutlich, dass 
positive Effekte auf das Selbstkonzept insbesondere dann zu erwarten sind, wenn Lernende 
regelmäßig und präzise Rückmeldungen erhalten (Fengler, 2009), diese ihre individuellen 
Lernfortschritte betonen (Rheinberg, 2008) und einen optimistischen Attributionsstil bei der 
Erklärung von Erfolg und Misserfolg aufweisen (Friedmann & Schustack, 2004). 

Zusammengefasst lässt sich festhalten, dass der aktuelle Forschungsstand in der sportwissen-
schaftlichen Selbstkonzeptforschung der didaktischen Inszenierung des Sportunterrichts hin-
sichtlich der selbstkonzeptfördernden Wirkung eine Schlüsselrolle zuspricht. Für eine didaktische 
Umsetzung eines selbstkonzeptfördernden Sportunterrichts benötigen Lehrpersonen spezifische 
Handlungskompetenzen. Deshalb stellt sich die Frage nach Aus- und Weiterbildungsmaßnahmen, 
welche Lehrpersonen im Erwerb dieser Handlungskompetenzen wirksam unterstützen.

2.2 | WIRKSAMKEIT VON LEHRER*INNENTRAININGS

In Anlehnung an Mutzeck und Pallasch (1983) lassen sich Lehrer*innentrainings als Professionali-
sierungsmaßnahmen verstehen, innerhalb derer Lehrpersonen zielgerichtet und unter Anwendung 
ausgewählter Methoden dazu angeleitet werden, ihre Handlungskompetenzen zu erweitern. Ana-
log zum Angebots-Nutzungs-Modell der Unterrichtsforschung lässt sich annehmen, dass der Lerner-
folg maßgebend durch die Gestaltung der Lernangebote eines Trainings beeinflusst wird  (Lipowsky, 
2010). Deshalb kommt der Identifikation von Merkmalen wirksamer Lehrer*innentrainings im Hin-
blick auf die Konzeption neuer Trainings eine wichtige Bedeutung zu. Der Forschungsstand zeigt auf, 
dass wirksame Trainings meist zeitintensiv sind und sich über einen längeren Zeitraum erstrecken 
(Lander, Eather, Morgan, Salmon & Barnett, 2017; Lipowsky & Rzejak, 2017; Zoder-Martell, Floress, 
Bernas, Dufrene & Foulks, 2019). Dies deshalb, weil die Veränderung von Unterrichtsroutinen Zeit 
braucht und nicht durch ein- oder zweitägige Workshops erreicht werden kann (Lipowsky, 2010). 
Mit Blick auf inhaltlich-didaktische Merkmale zeichnen sich wirksame Trainings insbesondere 
durch eine theoretische Fundierung der Inhalte sowie eine Theorie-Praxis-Verknüpfung aus, was 
mit gezielten Input-, Erprobungs- und Reflexionsphasen erreicht werden kann ( Hertel et al., 2008; 
 Lipowsky & Rzejak, 2017). Damit soll sichergestellt werden, dass sich Lehrpersonen nicht nur Wis-
sen, sondern Handlungskompetenzen aneignen, welche sie zur selbstständigen Anwendung des 
erworbenen Wissens in konkreten Praxissituationen befähigen (Wahl, 2002).

Bis heute haben nur wenige Studien im deutschsprachigen Raum untersucht, ob Lehrpersonen mit 
einer Schulung zu einer eigenständigen Umsetzung eines selbstkonzeptfördernden Sportunterrichts 
angeleitet werden können. Im Rahmen der Berner Interventionsstudie Schulsport  (Conzelmann et 
al., 2011) wurden Lehrpersonen in zwei halbtägigen Workshops, verteilt über 10 Wochen, in der 
Umsetzung eines selbstkonzeptfördernden Unterrichts geschult. Die Workshops beinhalteten die 
Vermittlung theoretischen Wissens sowie sportpraktischer Beispiele. Zwischen den Workshops 
setzten Lehrpersonen vorgefertigte Unterrichtssequenzen um. Die Ergebnisse zeigen, dass die Lehr-
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personen die vorgegebenen Unterrichtssequenzen zwar umgesetzt, nach Abschluss der Interventi-
on jedoch nicht mehr selbstkonzeptfördernd unterrichtet haben. Bei der Studie von Magnaguagno 
et al. (2016) wurden die Lehrpersonen in drei Workshops über einem Zeitraum von 14 Wochen hin-
weg in der Umsetzung einer reflexiven Sportvermittlung geschult. Innerhalb der Workshops wurde 
im Wechsel zwischen Theorieraum und Sporthalle das theoretische Wissen mit einem ausgepräg-
ten Praxisbezug erarbeitet. Diese zeitintensivere Schulung hatte zwar einen über den Interventions-
zeitraum hinaus positiven Effekt auf die Umsetzung der reflexiven Sportvermittlung, der Effekt war 
jedoch fünf Monate nach der Interventionsphase wieder rückläufig. Aus methodischer Sicht gilt es 
kritisch anzumerken, dass in den Studien von Magnaguagno et al. (2016) und Conzelmann et al. 
(2011) das Lehrverhalten schülerperzipiert und nur mit Fokus auf einzelne didaktisch-methodische 
Prinzipien analysiert wurde. Eine Messung aller didaktischen Prinzipien mittels objektiver Unter-
richtsbeobachtung hätte eine validere Aussage zum Lehrverhalten ermöglicht und somit eine diffe-
renzierte Aussage über die Wirksamkeit der Schulungen ermöglicht.

Die Wirksamkeit von Lehrer*innentrainings lässt sich nach der Reichweite ihrer Wirkung auf vier 
Ebenen festmachen (Lipowsky, 2010). Auf der ersten Ebene werden die Reaktionen und Einschät-
zungen der Lehrpersonen betrachtet. Dabei hat sich neben der Zufriedenheit der Teilnehmen-
den insbesondere die wahrgenommene Relevanz der Professionalisierungsmaßnahme als zent-
raler Prädiktor für Wissenszuwachs und verändertes Lehrverhalten erwiesen (Colquitt, LePine & 
Noe, 2000; Lipowsky, 2010). Dementsprechend wird vermutet, dass Lehrkräfte nur dann einen 
selbstkonzeptfördernden Sportunterricht inszenieren, wenn sie diese Zielperspektive als wichtig 
erachten. Auf der zweiten Ebene liegt der Fokus bei kognitiven Veränderungen, z. B. bei der Erwei-
terung des Wissens. Aus der Lehr-Lern-Forschung ist bekannt, dass sich Wissen auf die Planung 
und Gestaltung von Unterricht auswirkt (Lipowsky, 2010). Lehrpersonen benötigen Wissen zur 
Thematik, um selbstkonzeptfördernd unterrichten zu können. Das unterrichtspraktische Handeln 
rückt auf der dritten Ebene ins Zentrum. Lassen sich auf dieser Ebene Effekte erzielen, kann da-
von ausgegangen werden, dass der Weg vom Wissen zum Handeln erfolgreich zurückgelegt wur-
de. Auf der vierten Ebene rücken die aufgrund des Trainings erreichten Wirkungen aufseiten der 
Schüler*innen, also beim Selbstkonzept, in den Fokus. 

Ausgehend von den bisherigen Ausführungen, lässt sich annehmen, dass Lehrpersonen mittels 
eines übungsintensiven Lehrer*innentrainings zu einer selbstkonzeptfördernden Unterrichtsinsze-
nierung befähigt werden können. Eine empirische Prüfung dieser Annahme steht bis heute je-
doch aus. Um differenzierte Erkenntnisse über die Reichweite der Trainingswirkung zu erlangen, 
erscheint es sinnvoll, die Trainingswirkung auf allen vier Ebenen gemäß dem Rahmenmodell von 
Lipowsky (2010) zu betrachten.

3 | FRAGESTELLUNGEN

In der vorliegenden Studie wird ein an den Merkmalen wirksamer Lehrer*innentrainings orien-
tiertes Weiterbildungsangebot für Lehrpersonen der Volksschulstufe entwickelt, durchgeführt und 
gemäß dem Rahmenmodell von Lipowsky (2010) auf allen vier Ebenen hinsichtlich der Wirksam-
keit evaluiert.
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Ebene 1: Auf der ersten Ebene wird die Wirkung des Trainings auf die wahrgenommene Relevanz 
der Persönlichkeitsförderung im Sportunterricht untersucht, da sich dieses Merkmal als besonders 
handlungsregulierend erwiesen hat (Colquitt et al., 2000; Lipowsky, 2010). Es wird angenommen, 
dass sich die Trainingsteilnahme positiv auf die wahrgenommene Relevanz auswirkt. 

Ebene 2: Mit Blick auf die zweite Ebene wird der Frage nachgegangen, ob sich die Trainingsteil-
nahme positiv auf das Wissen zur Persönlichkeitsförderung im Sportunterricht auswirkt. Es wird 
vermutet, dass das Wissen durch die Trainingsteilnahme zunimmt. 

Ebene 3: Auf der dritten Ebene steht das Lehrerhandeln im Zentrum. Es stellt sich die Frage, ob die 
Trainingsteilnahme dazu führt, dass die Lehrpersonen die drei Prinzipien eines selbstkonzeptför-
dernden Sportunterrichts eigenständig umsetzen. Es wird erwartet, dass Lehrpersonen durch die 
Trainingsteilnahme vermehrt die Prinzipien der individualisierten Lernbegleitung, der reflexiven 
Sportvermittlung und des Erteilens von positiv-konstruktivem Feedback anwenden.

Ebene 4: Auf der vierten Ebene wird überprüft, ob sich das Training auf das physische Selbstkon-
zept der Schüler*innen positiv auswirkt. Da es sich bei der vorliegenden Studie um eine indirekte 
Intervention handelt und frühere Studien mit direkten Interventionen mehrheitlich schwache bis 
moderate Effekte erzielen konnten (vgl. Kap. 2.1), wird angenommen, dass sich beim sportbezoge-
nen Fähigkeitsselbstkonzept sowie beim Körperselbstwert schwache Effekte erzielen lassen. 

4 | METHODIK

4.1 | DESIGN

Die Evaluation des Lehrer*innentrainings beinhaltete eine nicht randomisierte Versuchs- und Ver-
gleichsgruppenanordnung mit Prä-post-Messwiederholung. Das Training, welches die Versuchs-
gruppe absolvierte, bestand aus fünf über fünf Monate verteilten Modulen à jeweils drei Stunden 
und fand in vier örtlichen Gruppen statt. Inhaltlich wurden theoretisches Grundlagenwissen zur 
Selbstkonzeptförderung im Sportunterricht vermittelt sowie in der Sporthalle konkrete praktische 
Unterrichtsinszenierungen aufgezeigt. Eigene und fremde Fallbeispiele wurden diskutiert. Auf di-
daktischer Ebene zeichnete sich das Training durch einen starken Handlungsbezug mit Input-, Er-
probungs- und Reflexionsphasen aus. Die Inhalte und Materialien des Trainings wurden in Oswald, 
Rubeli und Berger (2018) publiziert. Zwischen den ersten beiden Modulen, welche vorwiegend 
die Vermittlung von Wissen und Kenntnissen beinhalteten, lag zeitlich ein kürzerer Abstand als 
zwischen den restlichen Modulen, welche das selbstständige Anwenden, Üben und Reflektieren 
der Inhalte ins Zentrum rückten.

4.2 | STICHPROBE

Die Stichprobe bestand aus NLP = 27 Sport unterrichtenden Lehrpersonen sowie ihren Schüler*innen 
(NSuS = 498; 4.-9. Klasse) aus insgesamt 27 Klassen. Die Lehrpersonen der Versuchsgruppe melde-
ten sich freiwillig für das Lehrer*innentraining an. Die Vergleichsgruppe wurde über persönliche 
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Kontakte akquiriert. Detaillierte Informationen über die Stichprobe sind Tab. 1 zu entnehmen. 
Die teilnehmenden Lehrpersonen waren vorwiegend weiblichen Geschlechts, was der aktuellen 
Geschlechterverteilung auf der Volksschulstufe in der Schweiz entspricht (Bundesamt für Statistik, 
2018).

Tab. 1: Stichprobe der Lehrpersonen und Schüler*innen

 Lehrpersonen Schüler*innen

 N Geschlecht Alter N Geschlecht Alter

Versuchsgruppe 19 68,4 % w 38,33 (11.12) 356 59,8 % w 12,50 (1.52)

Vergleichsgruppe 8 62,5 % w 33,43 (10.63) 142 38,7 % w 12,85 (1.71)

Gesamt 27 66,7 % w 36,88 (11.01) 498 53,8 % w 12,60 (1.58)

Anmerkung: Beim Geschlecht wird nur der weibliche Prozentsatz (w), beim Alter der Mittelwert 
(Standardabweichungen in Klammern) angegeben.

4.3 | UNTERSUCHUNGSINSTRUMENTE

Auf der Ebene der Reaktionen und Einschätzungen wurde die wahrgenommene Relevanz der 
Persönlichkeitsförderung im Sportunterricht mittels folgendem Single-Item nach Oesterreich und 
Heim (2006) in einem schriftlichen Fragebogen erfasst: „Für wie wichtig halten Sie diesen Leis-
tungsaspekt [der Persönlichkeitsbildung] im Vergleich zur Leistungsverbesserung [im Sportunter-
richt]?“. Dem Item konnte auf einer vierstufigen Likert-Skala von 1 = „unwichtig“ bis 4 = „sehr 
wichtig“ zugestimmt werden.

Zur Erfassung der Wirksamkeit auf der Ebene der selbsteingeschätzten Veränderung des Wissens 
zur Persönlichkeitsbildung wurde das lehrerperzipierte Wissen zu Persönlichkeitsförderung im 
Sportunterricht erfasst. Hierfür wurde eine Skala aus zwei Items entwickelt („Wie umfangreich 
schätzen Sie grundsätzlich Ihr Wissen zur Persönlichkeitsentwicklung im Schulsport ein?“, „Wie 
viel wissen Sie über die methodische Umsetzung von Persönlichkeitsentwicklung im Schulsport?“). 
Den Items konnte auf einer 10-stufigen Likert-Skala von 1 = „absolut kein Wissen“ bis 10 = „sehr viel 
Wissen“ zugestimmt werden. Die verwendete Skala wies eine interne Konsistenz von  Cronbachs 
α(prä/post) = .92/.97 auf.

Zur Untersuchung der Effekte auf der Ebene des unterrichtspraktischen Handelns hinsichtlich ei-
ner selbstkonzeptfördernden Unterrichtsgestaltung wurde eine Unterrichtsbeobachtung durchge-
führt (strukturiert, passiv teilnehmend, drei Rater). Es wurde jeweils nach 10 Minuten beurteilt, 
wie deutlich der Sportunterricht in der vergangenen Zeit hinsichtlich der Prinzipien der individua-
lisierten Lernbegleitung, der reflexiven Sportvermittlung und des positiv-konstruktiven Feedbacks 
akzentuiert war. Die Akzentuierung konnte mittels einer vierstufigen Likert-Skala von 1 = „Unter-
richt ist nicht so akzentuiert“ bis 4 = „Unterricht ist deutlich so akzentuiert“ bestimmt werden. Das 
Beobachtungsraster ist ausschnittsweise in Abb. 1 abgebildet. 
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Nr. Zeit 
(min)

Inhalt/Bemerkungen Dimensionen
Rating Likert-Skala 1-4
1 = Unterricht ist nicht so akzentuiert (not at all).
2 = Unterricht ist teilweise so akzentuiert (weak emphasis).
3 = Unterricht ist so akzentuiert (moderate emphasis).
4 = Unterricht ist deutlich so akzentuiert (strong emphasis).

Reflexion
• Reflexive Beobach-

tungsaufgaben
• Lernfortschritte 

aufzeigen
• Teilziele formulieren 

lassen
• Mit Fragen Reflexion 

inszenieren

Feedback
• Häufig Feedback geben
• Präzises Feedback 

geben
• Positives Feedback 

geben
• Soziale Vergleiche 

vermeiden
• Selbstwertförderlich 

kausalattribuieren

Individualisierung 
• Äußere und innere 

Differenzierung bei 
der Unterrichtsge-
staltung anwenden

• Teilziele verfolgen 
lassen

1 00-10‘

Abb. 1: Ausschnitt aus dem Beobachtungsraster (Ratings alle 10 Minuten)

Zum Raster gehörte ein Beobachtungsmanual, in welchem festgelegt ist, welche Unterrichtsfor-
men den jeweiligen Skalenwerten entsprechen. Vorgängig zu den Beobachtungen wurden drei 
Beobachtende geschult und der Einsatz des Rasters anhand verschiedener videografierter Unter-
richtssequenzen geübt. Rater A bewertete die Lektion „blind“, d. h. ohne Kenntnis der Gruppenzu-
gehörigkeit und des Erhebungszeitpunkts. Rater B wusste über die zeitliche Abfolge, jedoch nicht 
über die Gruppenzugehörigkeit, Bescheid. Rater C war über die Untersuchungsanordnung infor-
miert. Zur Auswertung der Beobachtung wurden die Ratings pro Dimension über die Zeitabschnit-
te und Rater gemittelt. Für eine zufriedenstellende Reliabilität sprechen die mehrheitlich hohen 
Interraterreliabiltäten (ICC; Heck, Thomas & Tabata, 2010): ICCIndividualisierung/prä = .71, ICCIndividualisierung/

post = .79, ICCReflexion/prä = .73, ICCReflexion/post = .85, ICCFeedback/prä = .58, ICCFeedback/post = .78. 

Zur Untersuchung der Effekte auf das physische Selbstkonzept wurden die Facetten des sportbezo-
genen Fähigkeitsselbstkonzepts und des Körperselbstwerts in einem schriftlichen Fragebogen er-
fasst. Beide Konstrukte wurden in Anlehnung an die gekürzte Version des Physical Self-Description 
Questionnaires (PSDQ-S) von Marsh, Martin und Jackson (2010), die Skalen der SET- (Gerlach, 
2008) sowie der SPRINT-Studie (Gerlach, Kussin, Brandl-Bredenbeck & Brettschneider, 2006) mit 
jeweils drei positiv formulierten Items erfasst, wobei die Zustimmung auf einer vierstufigen Likert-
Skala von 1 = „stimmt nicht“ bis 4 = „stimmt genau“ erfolgte (z. B. „In den meisten Sportarten 
bin ich gut“; „Ich fühle mich wohl in meinem Körper“). In der vorliegenden Studie ist die interne 
Konsistenz der Skala zum Körperselbstwert als gut (Cronbachs α(prä/post) = .91/.90) und diejenige 
zum sportbezogenen Fähigkeitsselbstkonzept als zufriedenstellend einzustufen (Cronbachs α(prä/

post) = .78/.75). 

|  59-77 59-77  |



67ZSF  |  2 2020

Selbstkonzeptförderung im Sportunterricht: Evaluation eines fünfmonatigen Lehrer*innentrainings

4.4 | UNTERSUCHUNGSDURCHFÜHRUNG

Die Datenerhebungen fanden im Zeitraum zwischen Januar 2017 bis April 2018 statt. Zu jedem 
Messzeitpunkt fand eine Unterrichtsbeobachtung sowie eine Fragebogenerhebung statt, welche 
von zwei Testleitern durchgeführt wurden. Die Beobachtungen dauerten 45 Minuten, wobei eine 
von der Lehrperson frei gestaltete Unterrichtslektion im Rahmen des regulären Sportunterrichts 
auf Video aufgezeichnet und anschließend von den Ratern beurteilt wurde. Die Lehrpersonen 
sowohl der Versuchs- als auch der Vergleichsgruppe wussten, dass sich die Beobachtenden für 
die Thematik eines persönlichkeitsfördernden Sportunterrichts interessieren. Die Fragebogener-
hebungen fanden vor oder nach der Beobachtung im Klassenzimmer statt. Das Untersuchungs-
vorhaben wurde von der zuständigen Ethikkommission als ethisch unbedenklich eingestuft. Die 
Lehrpersonen, Schüler*innen sowie deren Eltern füllten vorgängig eine Einverständniserklärung 
aus. Die Daten wurden pseudonymisiert.

4.5 | UNTERSUCHUNGSAUSWERTUNG

In einer Voranalyse wurden mittels t-Tests für unabhängige Stichproben alle abhängigen Variablen 
auf Baselineunterschiede getestet. Da bei keiner Variablen ein signifikanter Mittelwertunterschied 
vorlag, werden diese Befunde bei den Ergebnissen nicht berichtet. Zur Beantwortung der Fra-
gestellungen und Prüfung der Hypothesen wurden zweifaktorielle Varianzanalysen (ANOVA) mit 
Messwiederholung durchgeführt1. Die zur Untersuchung der beiden Hypothesen berücksichtigten 
Variablen waren nahezu normalverteilt und wiesen, abgesehen von der reflexiven Sportvermitt-
lung (prä: F(1,25) = 7.03, p = .014; post: F(1,25) = 3.24, p = .084), Varianzhomogenität auf  (.312 ≤ p 
≤ .890). Es wurde eine α-Fehlerwahrscheinlichkeit von 5 % festgelegt. Die ausgewiesenen p-Werte 
beziehen sich auf einseitige Signifikanztests für gerichtete Hypothesen.

5 | DARSTELLUNG UND INTERPRETATION DER ERGEBNISSE

5.1 | EFFEKTE AUF DIE WAHRGENOMMENE RELEVANZ UND 
  DAS LEHRERPERZIPIERTE WISSEN

Lehrpersonen beider Gruppen stuften die Relevanz der Thematik zu beiden Messzeitpunkten als hoch 
bis sehr hoch ein (vgl. Tab. 2, Abb. 2). Da sich die wahrgenommene Relevanz bei der Versuchsgruppe 
nicht erhöhte und sich die Mittelwerte beider Gruppen über die Zeit hinweg nicht unterschiedlich 
voneinander verändert haben, kann die Hypothese, dass sich die Trainingsteilnahme positiv auf die 
wahrgenommene Relevanz auswirkt, nicht bestätigt werden (vgl. Tab. 3). Die Lehrpersonen beider 
Gruppen schätzten ihr Wissen über Persönlichkeitsförderung im Sportunterricht zum ersten Mess-
zeitpunkt als moderat ein (vgl. Tab. 2, Abb. 2). Unabhängig von der Gruppenzugehörigkeit nahm das 
lehrerperzipierte Wissen über die Zeit hinweg zu, wobei der signifikante Interaktionseffekt darauf 
hinweist, dass die Zunahme in der Versuchsgruppe stärker ausfiel (vgl. Tab. 3). Die Hypothese, dass 
sich die Trainingsteilnahme positiv auf das lehrerperzipierte Wissen auswirkt, wird somit bestätigt.

1 Auf Mehrebenenanalysen wurde aufgrund des geringen Stichprobenumfangs verzichtet: Gemäß Simulationsstudien wer-
den mindestens 30 Gruppen auf höherer Ebene als optimal betrachtet (Van Dick, Wagner, Stellmacher & Christ, 2005).
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Tab. 2: Deskriptive Statistik zur wahrgenommenen Relevanz und zum lehrerperzipierten Wissen

Prä Post

M (SD) 95 %-CI SE M (SD) 95 %-CI SE

Wahrgenommene 
Relevanz

Versuchsgruppe 3.63 (0.50) 3.39 / 3.87 0.12 3.58 (.51) 3.27 / 3.89 0.15

Vergleichsgruppe 3.50 (0.53) 3.13 / 3.87 0.18 3.38 (.92) 2.90 / 3.85 0.23

Selbsteingeschätztes 
Wissen

Versuchsgruppe 5.47 (1.50) 4.69 / 6.26 0.38 7.66 (1.17) 6.93 / 8.38 0.35

Vergleichsgruppe 5.19 (2.05) 3.97 / 6.40 0.59 5.50 (2.22) 4.38 / 6.62 0.54

Anmerkungen. Mittelwerte (M) mit Standardabweichungen (SD) in Klammern, Unter-/Obergrenze 
des 95 %-Konfidenzintervall (95 %-CI) und Standardfehler (SE).

Tab. 3: Inferenzstatistische Ergebnisse zur Relevanz und zum Wissen

 df1, df2 F p η2
partiell

Wahrgenommene 
Relevanz

Zeit 1, 25 0.76 .196 0.030

Gruppe 1, 25 0.57 .230 0.022

Zeit x Gruppe 1, 25 0.13 .363 0.005

Selbsteingeschätztes 
Wissen

Zeit 1, 25 19.91 .000* 0.443

Gruppe 1, 25 3.94 .029* 0.136

Zeit x Gruppe 1, 25 11.19 .002* 0.309

Anmerkungen. p < .05 sind mit * dargestellt; df1 = Freiheitsgrade zwischen den Gruppen,  

df2 = Freiheitsgrade innerhalb der Gruppe.

5.2 | EFFEKTE AUF DAS LEHRERHANDELN UND DAS 
  SELBSTKONZEPT DER SCHÜLER*INNEN

Zum ersten Messzeitpunkt lässt sich anhand der niedrigen Mittelwerte in den Ratings feststellen, 
dass die Lehrpersonen beider Gruppen kaum gemäß den Prinzipien eines selbstkonzeptfördern-
den Sportunterrichts unterrichtet haben. Dies gilt insbesondere für die reflexive Sportvermittlung 
(vgl. Tab. 4, Abb. 3). 
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Abb. 2: Mittelwerte der wahrgenommenen Relevanz und des selbsteingeschätzten Wissens zur 
 Persönlichkeitsförderung im Sportunterricht von den Lehrpersonen der Versuchs- und Vergleichs-
gruppe. Die Fehlerbalken zeigen den Standardfehler des Mittelwerts. 

Tab. 4: Deskriptive Statistik zum Lehrpersonenhandeln

Prä Post

M (SD) 95 %-CI SE M (SD) 95 %-CI SE

Individualisierte Lernbegleitung

Versuchsgruppe 1.89 (0.56) 1.63 / 2.14 0.12 2.41 (0.59) 2.11 / 2.69 0.14

Vergleichsgruppe 1.95 (0.46) 1.56 / 2.34 0.19 1.81 (0.66) 1.36 / 2.25 0.22

Reflexive Sportvermittlung

Versuchsgruppe 1.31 (0.38) 1.15 / 1.47 0.08 2.16 (0.68) 1.88 / 2.45 0.14

Vergleichsgruppe 1.17 (0.17) 0.93 / 1.41 0.12 1.16 (0.38) 0.72 / 1.61 0.22

Positiv-konstruktives Feedback

Versuchsgruppe 1.73 (0.41) 1.53 / 1.92 0.10 2.16 (0.58) 1.89 / 2.42 0.13

Vergleichsgruppe 1.84 (0.43) 1.54 / 2.14 0.15 1.82 (0.52) 1.41 / 2.23 0.20

Anmerkungen. Mittelwerte (M) mit Standardabweichungen (SD) in Klammern, Unter-/Obergrenze 
des 95 %-Konfidenzintervall (95 %-CI) und Standardfehler (SE).

Wie in Abb. 3 ersichtlich, unterrichteten die Lehrpersonen der Versuchsgruppe im Vergleich zur 
Kontrollgruppe vermehrt nach den Prinzipien eines selbstkonzeptfördernden Sportunterrichts. 
Dieses Befundmuster lässt sich jedoch mit Blick auf das Erteilen von positiv-konstruktivem Feed-
back inferenzstatistisch nicht absichern. Die Annahme, dass sich das Training positiv auf die Um-
setzung zentraler Prinzipien eines selbstkonzeptfördernden Sportunterrichts auswirkt, lässt sich 
somit nur in Bezug auf die individualisierte Lernbegleitung und die reflexive Sportvermittlung be-
stätigen (vgl. Tab. 5).
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Abb. 3: Mittelwerte der individualisierten Lernbegleitung, der reflexiven Sportvermittlung und des 
positiv konstruktiven Feedbacks von den Lehrpersonen der Versuchs- und Vergleichsgruppe. Die 
Fehlerbalken zeigen den Standardfehler des Mittelwerts.

Tab. 5: Inferenzstatistische Ergebnisse zum Lehrpersonenhandeln

 df1, df2 F p η2
partiell

Individualisierte Lernbegleitung

Zeit 1, 25 1.42 .123 0.054

Gruppe 1, 25 2.01 .080 0.077

Zeit x Gruppe 1, 25 4.50 .022* 0.153

Reflexive Sportvermittlung

Zeit 1, 25 9.93 .002* 0.284

Gruppe 1, 25 12.98 .001* 0.342

Zeit x Gruppe 1, 25 10.33 .002* 0.292

Positiv-konstruktives Feedback

Zeit 1, 25 1.97 .087 0.073

Gruppe 1, 25 0.56 .231 0.022

Zeit x Gruppe 1, 25 2.38 .068 0.087

Anmerkungen. p < .05 sind mit * dargestellt; df1 = Freiheitsgrade zwischen den Gruppen,  

df2 = Freiheitsgrade innerhalb der Gruppe.

Mit Blick auf die Selbstkonzeptvariablen zeigen die deskriptiven Werte, dass sich die Schüler*innen 
in beiden Gruppen vor dem Training ähnlich positiv in ihren sportlichen Kompetenzen wahrneh-
men und mit ihrem Körper mehrheitlich zufrieden sind (vgl. Tab. 6).
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Tab. 6: Deskriptive Statistik zum physischen Selbstkonzept

Prä Post

M (SD) 95 %-CI SE M (SD) 95 %-CI SE

Sportbezogenes 
Fähigkeitsselbstkonzept

Versuchsgruppe 3.14 (0.59) 3.07 / 3.20 0.03 3.14 (0.58) 3.08 / 3.20 0.03

Vergleichsgruppe 3.16 (0.62) 3.06 / 3.26 0.05 3.10 (0.57) 3.00 / 3.19 0.05

Körperselbstwert

Versuchsgruppe 3.39 (0.71) 3.31 / 3.46 0.04 3.34 (0.74) 3.26 / 3.41 0.04

Vergleichsgruppe 3.36 (0.72) 3.24 / 3.47 0.06 3.27 (0.79) 3.14 / 3.39 0.06

Anmerkungen. Mittelwerte (M) mit Standardabweichungen (SD) in Klammern, Unter-/Obergrenze 
des 95 �-Konfidenzintervall (95 %-CI) und Standardfehler (SE).

Die Hypothese, dass sich das Lehrer*innentraining erhöhend auf das sportbezogene Fähigkeits-
selbstkonzept auswirkt, lässt sich nicht bestätigen. Der signifikante Interaktionseffekt weist jedoch 
darauf hin, dass die Entwicklungen in beiden Gruppen unterschiedlich verlaufen (vgl. Tab. 7). In 
der Kontrollgruppe sinkt der Mittelwert im Vergleich zur Versuchsgruppe ab. Der Körperselbstwert 
sowohl der Versuchs- als auch der Vergleichsgruppe sinkt über den Untersuchungszeitraum ab 
(vgl. Abb. 4), wobei keine Unterschiede in der zeitlichen Entwicklung zwischen den Gruppen auf-
treten (vgl. Tab. 7). Die Annahme, dass sich das Training in positiver Weise auf den Körperselbst-
wert auswirkt, findet somit keine Bestätigung.

Tab. 7: Inferenzstatistische Ergebnisse zum physischen Selbstkonzept

 df1, df2 F p η2
partiell

Sportbezogenes 
Fähigkeitsselbstkonzept

Zeit 1, 492 1.86 .087 0.004

Gruppe 1, 492 0.03 .431 0.000

Zeit x Gruppe 1, 492 2.74 .049* 0.006

Körperselbstwert

Zeit 1, 496 5.12 .012* 0.010

Gruppe 1, 496 0.59 .221 0.001

Zeit x Gruppe 1, 496 0.56 .228 0.001

Anmerkungen. p < .05 sind mit * dargestellt; df1 = Freiheitsgrade zwischen den Gruppen,  

df2 = Freiheitsgrade innerhalb der Gruppe.
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Abb. 4: Mittelwerte des sportbezogenen Fähigkeitsselbstkonzepts und des Körperselbstwerts von 
Schüler*innen der Versuchs- und Vergleichsgruppe. Die Fehlerbalken zeigen den Standardfehler 
des Mittelwerts.

6 | DISKUSSION

Die vorliegende Studie untersuchte die Frage, ob Lehrpersonen mittels eines Lehrer*innentrainings 
zu einer eigenständigen Umsetzung eines selbstkonzeptfördernden Sportunterrichts befähigt wer-
den können. Um differenzierte Erkenntnisse über die Reichweite der Wirksamkeit zu erhalten, 
wurden die Effekte des Trainings in Anlehnung an Lipowsky (2010) auf vier Ebenen, und zwar bei 
der wahrgenommenen Relevanz, beim lehrerperzipierten Wissen, beim unterrichtspraktischen 
Handeln sowie beim Selbstkonzept der Schüler*innen evaluiert.

Relevanz und Wissen (erste und zweite Ebene)
Auf der ersten Ebene, bei der wahrgenommenen Relevanz, konnte die Wirksamkeit des Trainings 
nicht bestätigt werden. Lehrpersonen, welche das Training absolviert haben, schätzten die Ziel-
setzung der Persönlichkeitsförderung im Sportunterricht im Vergleich zur Vergleichsgruppe nach 
dem Training nicht wichtiger ein. Dies lässt sich mitunter durch das bei beiden Gruppen bereits vor 
der Weiterbildung hohe Interesse an der Thematik begründen, welches wohl auch die Motivation 
für die Teilnahme an der Untersuchung begünstigte (Colquitt et al., 2000). Möglicherweise ist die 
ausgebliebene Wirkung des Lehrer*innentrainings auf die wahrgenommene Relevanz auf einen 
Selbstselektionseffekt, bedingt durch die nicht randomisierte Zuteilung zur Interventionsgruppe, 
zurückzuführen. Die Aussagekraft zur Wirksamkeit auf der ersten Ebene ist daher begrenzt, zumal 
die Wirkung auf weitere Einstellungsvariablen, wie die Zufriedenheit mit der Schulungsmaßnahme 
(vgl. Lipowsky, 2010), nicht untersucht wurde.

Auch wenn auf der ersten Ebene kein Effekt festgestellt werden konnte, trat beim lehrer-
perzipierten Wissen ein starker Effekt zugunsten der Versuchsgruppe auf. Folglich konnte die Wirk-
samkeit auf der Ebene des Handlungswissens bestätigt werden, was sich mit bisherigen Befunden 
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aus der Weiterbildungsforschung deckt (Lipowsky & Rzejak, 2017). Es gilt jedoch zu bedenken, 
dass die Selbsteinschätzung des Wissens Verzerrungseffekten ausgesetzt ist, da die Zunahme des 
eigenen Wissens aufgrund der Teilnahme am Training als sozial erwünscht erscheint. 

Lehrpersonenhandeln (dritte Ebene)
Auf der dritten Ebene, beim unterrichtspraktischen Handeln, zeigten sich mit Blick auf die Prinzi-
pien der reflexiven Sportvermittlung und der individualisierten Lernbegleitung starke positive Ef-
fekte. Diese Befunde decken sich mit früheren Studien, welche den Einfluss einer Weiterbildung 
auf die Umsetzung einer reflexiven Sportvermittlung (Magnaguagno et al., 2016) sowie einer 
individuellen Bezugsnormorientierung (Oswald, Schmidt et al., 2013) untersuchten. Die Effekte 
bei der vorliegenden Studie fallen im Vergleich zu diesen Studien jedoch deutlich größer aus. Dies 
könnte zum einen daran liegen, dass das Training der vorliegenden Studie mit einer Dauer von 
15 Stunden und einer Zeitspanne von fünf Monaten über deutlich größere zeitliche Ressourcen 
verfügte, um eine Veränderung beim Lehrverhalten zu erzielen (Lander et al., 2017; Lipowsky & 
Rzejak, 2017). Auf inhaltlich-didaktischer Ebene zeichnete sich das Training durch ein Wechsel-
spiel zwischen Reflexions- und handlungspraktischen Erprobungsphasen aus. Auch dies könn-
te die großen Effekte auf der Ebene des Lehrerhandelns begünstigt haben (Lipowsky & Rzejak, 
2017). Eine weitere Erklärung für die unterschiedlichen Effektstärken wird in der Operationalisie-
rung der Unterrichtsinszenierung gesehen. Während frühere Studien die Unterrichtsinszenierung 
aus schülerperzipierter Perspektive erfasst haben (Conzelmann et al., 2011; Magnaguagno et al., 
2016), fand dies bei der vorliegenden Studie mittels objektiver Expertenbeobachtungen statt. Im 
Gegensatz zur individualisierten Lernbegleitung und reflexiven Sportvermittlung lässt sich beim 
positiv-konstruktiven Feedbackverhalten statistisch kein Trainingseffekt absichern. Es scheint, 
dass die didaktisch-methodischen Prinzipien der reflexiven und individualisierten Unterrichtsge-
staltung vergleichsweise einfacher, d. h. mit konkreter Planung im Vorfeld des Unterrichts, umge-
setzt werden können. Für die Formulierung spontaner positiv-konstruktiver Feedbacks bedarf es 
vermutlich über das Training hinaus vertiefter Übung.

Physisches Selbstkonzept der Schüler*innen (vierte Ebene)
Bezüglich der vierten Evaluationsebene, beim physischen Selbstkonzept der Schüler*innen, hatte 
die Trainingsteilnahme kaum bedeutsame Auswirkungen. Das sportbezogene Fähigkeitsselbst-
konzept der Versuchsgruppe verzeichnete im Vergleich zur Kontrollgruppe über die Zeit hinweg 
einen etwas weniger negativen Entwicklungsverlauf. Mit Blick auf Studien, welche einen allge-
mein negativen Entwicklungstrend im Selbstkonzept über die Jugendjahre hinweg berichten (z. B. 
Schaffhauser, Allemand & Schwarz, 2017), könnte das geringere Absinken in der Versuchsgruppe 
als positiver Puffer effekt, erzeugt durch das Training, interpretiert werden. Aufgrund der gerin-
gen Effektstärke lässt sich die praktische Bedeutsamkeit dieses Effekts jedoch anzweifeln. Beim 
Körperselbstwert lässt sich weder eine Erhöhung noch ein weniger starkes Absinken in der Ver-
suchsgruppe feststellen, weshalb die Wirksamkeit auf diese Selbstkonzeptfacette nicht gegeben 
ist. Insgesamt lässt sich die Annahme, dass sich die Trainingsteilnahme positiv auf das physische 
Selbstkonzept auswirkt, wenn überhaupt, nur im Hinblick auf das sportbezogene Fähigkeits-
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selbstkonzept bestätigen. Der vergleichsweise größere Effekt beim sportbezogenen Fähigkeits-
selbstkonzept deckt sich mit früheren Studien (Babic et al., 2014; Lander et al., 2019) und mit der 
Annahme, dass sich im Sport gemachte physische Selbstwirksamkeitserfahrungen in erster Linie 
auf die wahrgenommene sportliche Kompetenz auswirken und erst nachgeschaltet Veränderun-
gen im Körperselbstwert erzeugen (Sonstroem & Morgan, 1989). Im Vergleich zu Studien, welche 
einen positiven Effekt beim sportbezogenen Fähigkeitsselbstkonzept (Conzelmann et al., 2011; 
Lander et al., 2019; Oswald, Schmidt et al., 2013) sowie beim Körperselbstwert (Babic et al., 
2014; Oswald, Valkanover et al., 2013; Schneider et al., 2008) berichteten, erweist sich die vor-
liegende Intervention als weniger effektiv. Die geringeren bzw. ausbleibenden Effekte lassen sich 
zum einen damit erklären, dass die Lehrpersonen keine Implementationspflicht hatten und in der 
Umsetzung ihres selbstkonzeptfördernden Sportunterrichts frei waren. Die Intervention bei der 
vorliegenden Studie ist somit vergleichsweise unspezifisch. Zum anderen lag eine indirekte Inter-
vention auf das Selbstkonzept vor, welche im Vergleich zu direkten Interventionen bekanntlich 
geringere Effekte erzielt (O’Mara et al., 2006).

Praktische Implikationen
Bei Aus- und Weiterbildungsmaßnahmen im Lehrberuf fällt es oft schwer, die Kluft zwischen rei-
nem Wissen und Handlungskompetenz zu überwinden (Wahl, 2002). Vor diesem Hintergrund ist 
der Befund, dass das Lehrer*innentraining zu bedeutsamen Veränderungen auf der Ebene des 
Lehrverhaltens geführt hat, für die Konzeption künftiger Aus- und Weiterbildungsmaßnahmen 
von Interesse. In Anlehnung an Befunde aus der Weiterbildungsforschung wird vermutet, dass 
die Wirksamkeit insbesondere dem Zeitumfang, der theoretischen Fundierung der Inhalte so-
wie der Theorie-Praxis-Verknüpfung geschuldet ist (vgl. Lander et al., 2017; Lipowsky & Rzejak, 
2017). Daher wird mit Blick auf die Konzeption zukünftiger Aus- und Weiterbildungsmaßnahmen 
zur Vermittlung eines selbstkonzeptfördernden Unterrichtsstils empfohlen, diese Merkmale zu 
berücksichtigen. Die vorliegende Studie zeigt jedoch auch Grenzen von Lehrer*innentrainings zur 
Selbstkonzeptförderung auf. Eine indirekte und unspezifische Intervention, wie es bei der vorlie-
genden Studie der Fall war, reicht kaum aus, um auf der Ebene des sportbezogenen Fähigkeits-
selbstkonzepts und des Körperselbstwerts der Schüler*innen einzuwirken. Es wird angenommen, 
dass hierfür eine spezifischere Fokussierung dieser Selbstkonzeptfacetten im Sportunterricht not-
wendig wäre.

Limitationen
Bei der Interpretation der Ergebnisse der vorliegenden Studie gilt es einige Limitationen zu beden-
ken. Mit Blick auf die ersten beiden Evaluationsebenen ist kritisch anzumerken, dass die Skalen, 
welche zur Erfassung der wahrgenommenen Relevanz und des lehrerperzipierten Wissens verwen-
det wurden, nicht validiert sind und nur ein bzw. zwei Items umfassen. Die Reliabilität und Validität 
ist somit fraglich und die Ergebnisse auf den ersten beiden Ebenen sind mit der entsprechenden 
Vorsicht zu bewerten. In Bezug auf die Beobachtungsdaten kann die nicht vollumfängliche Verblin-
dung der Rater kritisiert werden. Die Einschätzungen der Rater unterschieden sich jedoch nicht 
systematisch voneinander, weshalb ein Verfälschungseffekt als unwahrscheinlich erachtet wird. 
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Da die Lehrpersonen jedoch wussten, wann die Unterrichtsbeobachtungen stattfanden, könnten 
die Effekte bei der Unterrichtsbeobachtung durch die soziale Erwünschtheit beeinflusst worden 
sein. Weiter konnte aus untersuchungsökonomischen Gründen nicht erfasst werden, wie die Lehr-
personen über die Zeitspanne des Trainings hinweg ihren Unterricht im Detail gestaltet haben. 
Dies hätte jedoch eine differenziertere Erklärung der Ergebnisse auf der Ebene des Selbstkonzepts 
der Schüler*innen ermöglicht. Ebenfalls aus untersuchungsökonomischen Gründen fokussierte 
sich diese Studie nur auf Veränderungen in der Positivität des Selbstkonzepts. Der Aspekt der Ve-
ridikalität wurde außer Acht gelassen. Somit können keine spezifischen Aussagen über die Effekte 
beim Selbstkonzept von Schüler*innen, welche sich in ihren sportlichen Fähigkeiten über- oder 
unterschätzen, gemacht werden. Weiter lässt sich mit Blick auf das Studiendesign kritisieren, dass 
keine Randomisierung der Stichprobe vorgenommen und keine Follow-up-Messung durchgeführt 
wurde. Somit konnten die Ausgangsbedingungen zum ersten Messzeitpunkt nicht kontrolliert wer-
den und Aussagen über die Nachhaltigkeit der Effekte sowie über potenzielle Sleeper-Effekte sind 
nicht möglich.
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„ANNÄHERND SO GUT WIE DIE BEIDEN JUNGS“ –  
DIE HABITUALISIERTE NORM DES MÄNNLICHEN SPORTLERS 

ALS FACHKULTURELLE ORIENTIERUNGSFIGUR IM 
SPORTUNTERRICHT   

von Daniel Schiller

ZUSAMMENFASSUNG  |  Sportunterrichtliche Interaktionen und Kommunikationen werden 
immer auch maßgeblich durch die Professionskultur gerahmt. In Anknüpfung an eine eigene 
rekonstruktive Studie werden im Beitrag unterrichtsrelevante fachkulturelle Gepflogenheiten einer 
Sportlehrerschaft diskutiert. Mit Bezugnahme auf einschlägige Forschungsarbeiten wird zunächst 
eine wissenssoziologische Perspektivierung hinsichtlich individueller und kollektiver sowie 
expliziter und impliziter Dimensionen des Sportlehrerhandelns vorgenommen. Im Anschluss wird 
exemplarisch ein fachkulturelles Muster diskutiert, welches das Unterrichten von Schüler*innen im 
Schulfach Sport offenbar maßgeblich rahmt: das habitualisierte Leitbild des männlichen Sportlers. 
An empirischen Daten einer eigenen Interviewstudie werden kollektiv geteilte Orientierungen 
herausgearbeitet und hinsichtlich ihrer Wirkmächtigkeit und Beharrlichkeit diskutiert.

Schlüsselwörter: Fachkulturforschung, qualitative Sportunterrichtsforschung, Geschlechterdiffe-
renzierung, handlungsleitendes Wissen, dokumentarische Methode 

„ALMOST AS GOOD AS THOSE TWO GUYS“ –  
THE MALE ATHELETE ALS HABITUALISED CULTURAL NORM IN 

PHYCIAL EDUCATION CLASSES 

ABSTRACT  |  Interactions and communication in physical education are always decisively 
framed by the professional culture. According to my own research, the article discusses cultural 
practices of physical education teaching. With reference to relevant empirical research, the PE 
teachers’ knowledge and actions are analyzed from a sociological point of view in order to work 
out individual and collective dimensions as well as explicit and implicit ones. Subsequently, a 
subject-related pattern is illustrated and discussed as an example which obviously frames physical 
education teaching: the habitualised model of the male athlete. Based on empirical data of a 
separate interview study, collective orientations are pointed out and discussed with regard to their 
effectiveness and persistence.

Key Words: research on subject culture, qualitative research on physical education, doing gender, 
practical knowledge, documentary method
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